
Süs im Unterengadin

Autor(en): [s.n.]

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art
und Kunst

Band (Jahr): 15 (1925)

Heft 18

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-640220

PDF erstellt am: 22.09.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-640220


IN .WORT UND BILD 279

Die Brandstätte Slts.

foldje Dmtaftrophen in Ortf (haften, bie bas alte ©adjet rtoef)

befihen.
Sil s liegt ungefähr eine Stunbe unterhalb 3erneg (51/2

Kilometer). Dar 3nn tritt hier itt eine enge Dalfd)Iud)t
mit mehr nörblichet Swhtung, bie er gerabe bei Siis wieber
uerläfet. <f>ier münbet ber Sufascabach in ben 3nn. Der
Ort fptelt im $erM)rsleheiU unb ber <Sefd)id>te 23ünbens
feine unwidjtige Solle. Son Dauos her münbet ber gliiela»
pah in bie ©ngabinet Dalftrahc ein, ber in früheren 3ahr»
hunberten unb bann oon betn Sau ber glüelaftrahe an
(1866 unb 1867) bis gut (Eröffnung ber Dalbahu 001t Sauft
jjlorih nad) Sdpils (furg cor ftriegsausbrudj) ftets fehr be=

gangen war, im Sommer namentlid) bie gahlreid>en grem»
ben nad) Darafp bradée. Das Dorf liegt auf beiben Sei»
ten bes 3nn, bie burd) gwei Sriideu miteinanber oerbunben
finb. Abgebrannt ift ber Dorfteil auf bem Unten Ufer, ber
größere unb bebeuteubere. Auf hohem, lärdjenbeftanbeneni
Surghügel erheben fid) bie Suinen ber Surg ©hiafd)inas.
(Ein alter, wohlerhaltener Dürrn, ber als ©efängnis Dient,
ift unterhalb ber Dirdje. Sefte oon alten Sefeftiguugen
ftammeu nod) aus hifd)öflid)er Seit unb ber Siinbiter 2ßir=

ren, als ber öergog Sohan ben ftrategifei)
wichtigen Sunit ficheru wollte. (Eine Sage
ergählt, bah ein Sitter ber Surg, ber oor
bem Unwillen bes beörüdten Soltes fliehen
muhte, auf einem oorfpringenben gelfen am
3nn erfdjlagen würbe. Später hatte Siis
lange 3eit einen fd)led)ten Auf — fehr gu
unrecht —, weiil behauptet würbe, in ben
mähen SBalbfdfludften feien Säuber unb
.Stürbet oerftedt, bie es auf Die Seifenben
labgefehen hätten. „SAorbets Da Sufch" war
eiin im (Engabirt betaunter Ausbrud (Stör»
ber oon Siis). 1499 unternahm im Sdjwa»
benfrieg ber kiferlidje Hauptmann Sols
leinen Streifgug ins llnterengabin unb oer»
brannte bis 3etrteg alle Dörfer, aud) Siis.
'3n ber ilirdje oon Siis unb 3erneg hatte
et brei Dage lang gal)Ireid)e ©efaugeue
untergebracht, ohne ihnen irgenb etwas 311

effen gu geben. Dann lieh er fie nach Sau»
bers im Dirol abführen, wo fie einen Srei
erhielten, bem Stalf beigemifcht war, fo bah
oiele Deute ftarben. 1537 war in Siis ein
berühmtes Seligionsgefpräd). Dasfelbe würbe
oeranlaht burd) ben coangelifcbcn itafpar

lernen, was Dan! unb Diebe beißt- Die
3erfehung mag längft in ber Slalbede ihr
SBerï getan haben. Oft, aber, bes Abenbs,
wenn ich heimtomme, ift mir, ich müffe Stau»
bis Sdjnurrert hören unb 'meine Daub müffe
feinen weichen, weihen ifßelg Jüchen. E. O.

©Iis Im llnterengabin.
3n ber Sacht 00m Sonntag auf beu

Stontag, 19. auf ben 20. April, würbe bas

'Dorf Süß im llnterengabin oon einem

furchtbaren Sranbungliicl heimgefudjt. 44

aCohnhäufer unb 43 Ställe, mehr als bie

Öälfte bes Dorfes, brannten ab. 3n ber

3eit oon weniger als einer halben Stunbe
waren bei einem ftarïen Sföhn bie Säufer
in glommen. Stau oerfteht bies nur, wenn

man bie Sauart ber (Eitgabiner Säufer unb

Dörfer tennt. Alle Käufer finb eng auein»

011 ber gebaut, ftabtartig. Sie gruppieren fiel)

in langer Seihe beibfeiitig um bie Dalftrahe.
Aon weitem machen Daher alle Dörfer eher
ben (Einbtud oon Meinen Stäbten. Das ift
aud) bei Siis ber gall gewefen. ©ang ftabtartig präfentierte
fid) ber Ort bem oon ber gtüela herabfteigenben Seifenben.

Diefe Sauart liegt einmal im Dlima unb gum ember it in

ber ©itge. bes Dales begrünbet. Das Unglüd ift Deswegen

nod) Doppelt bebauerlich, weil Siis wenigftens im Unter»

engabtn noch gu ben wenigen Dörfern gehörte, bie in beu

lebten 3ahrhuubcrten oon Den grohen Sranblataftropheu
oerfchout geblieben waren, wenn auch hier gleich an ben

grohen Süfer»Sranb oon 1900 erinnert fei, ber Den Dorf»
teil „©raoa" an ber glüelaftrahe einäfdjerte, aber eben

nur einen Dorfteil, währenb bie wuuberfchönen, tppifdjen
©ngabinerhäufer an ber Dalftrafe oerfchout blieben, welche
im Sommer faft Durchwegs mit ben prächtigen unb grohen
13ünbnerrtel!en gefdjmüdt waren, finb Doch Die grauen oon
Siis als Sellengüdjtetiitnen betanut. Der ÏBieberaufbau in
anbeten ©ngabinerbörfern, bem benachbartem 3emeg unb

ooit Daum (bas Dorf unterhalb Siis), erfolgte leibe r gar
nicht mehr im Stile ber alten ©ngabinerhäufer. 3eber Sa»

turfreunb ärgert fiel) heute an ben quabratifchen Steinhaufen
mit Den flachen Däfern in oielen Dörfern, bie Stillofigteit
fdjlimmfter Sorte oerraten, llmfo bebauerlicber finb Daher

Siis - Bauptstrasse nad) dem Brande.
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solche Katastrophen in Ortschaften, die das alte Cachet noch
besitzen.

Süs liegt ungefähr eine Stunde unterhalb Zernez (5Vs
Kilometer). Der Inn tritt hier in eine enge Talschlucht
mit mehr nördlicher Richtung, die er gerade bei Süs wieder
verläßt. Hier mündet der Susascabach in den Inn. Der
Ort spielt im Verkehrsleben und der Geschichte Bündens
keine unwichtige Rolle. Von Davos her mündet der Flüela-
patz in die Engadiner Talstratze ein, der in früheren Jahr-
Hunderten und dann von dem Bau der Flüelastratze an
(1366 und 1367) bis zur Eröffnung der Talbahn voll Sankt
Moritz nach Schuls (kurz vor Kriegsausbruch) stets sehr be-

gangen war, im Sommer namentlich die zahlreichen Frem-
den nach Tarasp brachte. Das Dorf liegt auf beiden Sei-
ten des Inn, die durch zwei Brücken miteinander verbunden
sind. Abgebrannt ist der Dorfteil auf dem linken Ufer, der
größere und bedeutendere. Auf hohem, lärchenbestandenem
Burghügel erheben sich die Ruinen der Burg Chiaschinas.
Ein alter, wohlerhaltener Turm, der als Gefängnis dient,
ist unterhalb der Kirche. Reste von alten Befestigungen
stammen noch aus bischöflicher Zeit und der Bündner Wir-

ren, als der Herzog Rohan den strategisch
wichtigen Punkt sichern wollte. Eine Sage
erzählt, daß ein Ritter der Burg, der vor
dem Unwillen des bedrückten Volkes fliehen
mutzte, auf einem vorspringenden Felsen am
Inn erschlagen wurde. Später hatte Süs
lange Zeit einen schlechten Ruf — sehr zu
unrecht —, weil behauptet wurde, in den

nahen Waldschluchten seien Räuber und
Mörder versteckt, die es auf die Reisenden
abgesehen hätten. „Morders da Susch" war
ein im Engadin bekannter Ausdruck (Mör-
her von Süs). 1499 unternahm im Schwa-
benkrieg der kaiserliche Hauptman» Völs
einen Streifzug ins Unterengadin und ver-
brannte bis Zernez alle Dörfer, auch Süs.
In der Kirche von Süs und Zernez hatte
er drei Tage lang zahlreiche Gefangene
untergebracht, ohne ihnen irgend etwas zu
essen zu geben. Dann ließ er sie nach Ran-
ders im Tirol abführen, wo sie einen Brei
erhielten, dem Kalk beigemischt war, so daß
viele Leute starben. 1537 war in Süs ein
berühmtes Religionsgespräch. Dasselbe wurde
veranlaßt durch den evangelischen Kaspar

lernen, was Dank und Liebe heißt. Die
Zersetzung mag längst in der Waldecke ihr
Werk getan haben. Oft, aber, des Abends,
wenn ich heimkomme, ist mir, ich müsse Mau-
dis Schnurren hören und'meine Hand müsse

seinen weichen, weißen Pelz suchen. H. O.

Süs im Unterengadin.
In der Nacht vom Sonntag auf den

Montag. 19. auf den 20. April, wurde das

Dorf Süß im Unterengadin von einem

furchtbaren Brandunglück heimgesucht. 44

Wohnhäuser und 43 Ställe, mehr als die

Hälfte des Dorfes, brannten ab. In der

Zeit von weniger als einer halben Stunde
waren bei einem starken Föhn die Häuser
>i» Flammen. Man versteht dies nur, wenn

man die Bauart der Engadiner Häuser und

Dörfer kennt. Alle Häuser sind eng anein-
ander gebaut, stadtartig. Sie gruppieren sich

i» langer Reihe boidseitig um die Talstratze.
Von weitem machen daher alle Dörfer eher
den Eindruck von kleinen Städten. Das ist

auch bei Süs der Fall gewesen. Ganz stadtartig präsentierte
sich der Ort dem von der Flüela herabsteigenden Reisenden.

Diese Bauart liegt einmal im Klima und zum ander» in
der Enge des Tales begründet. Das Unglück ist deswegen

noch doppelt bedauerlich, weil Süs wenigstens im Unter-

engadin noch zu den wenigen Dörfern gehörte, die in den

letzten Jahrhunderten von den großen Brandkatastrophen
verschont geblieben waren, wenn auch hier gleich an den

großen Sttser-Brand von 1900 erinnert sei, der den Dorf-
teil ..Grava" an der Flüelastratze einäscherte, aber eben

nur einen Dorfteil, während die wunderschönen, typischen
Engadinerhäuser an der Talstratze verschont blieben, welche
im Sommer fast durchwegs mit den prächtigen und großen
Bündnernelken geschmückt waren, sind doch die Frauen von
Süs als Nelkenzttchterinnen bekannt. Der Wiederaufbau in
anderen Engadinerdörfern, dem benachbarten Zernez und

von Lavin (das Dorf unterhalb Süs), erfolgte leider gar
nicht mehr im Stile der alten Engadinerhäuser. Jeder Na-

turfreund ärgert sich heute an den guadratischen Steinhaufen
mit den flachen Dächern in vielen Dörfern, die Stillosigkeit
schlimmster Sorte verraten. Umso bedauerlicher sind daher

Sl>s - liauplstrazse nach Nein INanUe.
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Eampell in. Süs, bet einem fterbenben Win be feines Sohnes
Wrid) ©atnpell, bes Berüßniten biiiibuerifdjen ©efd)id)ts»
fdjreibers, biie Nottaufe erteilte. Er Brachte baburd) bie
Dbeologen in Aufregung, bafs man befdjlob, bie 3uläffig»
feit einer foldjen Sottaufe nebft ben ooit ben Eoangelifchen
aufgeworfenen Seformfragen 31111t ©egenftanb einer öffeut»
lidjen Disputation 311 machen. Dlefc begann am 26. De»
3ember 1537 in Siis. Die tneiften Engabiner ©emeinben
Batten 3Ibgeorbnete gefanbt, bie als Slid)ter funîtioniereit
follten. Der Sprecher ber Sroteftanten coat Sbilippe ©allt»
3ius Salu3 oou Slrbe3, ber $atholifeu ber 31103er Pfarrer
Seter 23arb Setronius. Das adjt Dage bauernbe ©efpräd)
enbigtc bamit, bah beftinimt lunrbe: „Es ift bas 23efte, ein
ieber glaube, was er uor ©ott oerantworten taun." 3miuer»
bin bat biefes ©efpräd) ber Sieformation im Engabiit 311111

Durd)brud) oerbolfen. 1620 unb 1622 brachen bie Sdjareu
33albirons (3eit bes 30iäl>r;igen Wrieges) in bas Eitgabin
ein. Slirt 8. 3uli 1622 fdjlugett bie Danofer unb Unter»
engabiner in Süs eine Sdjar 23albirons in bie glud)t.
3ur Strafe lief) Salbiron 3erne3 einäfdjern. Sin 2. Sep»
tembet 1622 lieb 23albiron auf einer Süiefe bei Siis 40 ©e»
fangeiie hinrichten, nad)bem er etwa 150 anbete Serfonen,
auch grauen unb ftiuber, batte töten laffeit. Siis ift aud)
ber ©eburtSort be§ fßbtlantroben Startin planta; bie

3eitungeii berichten, bafs bas. SJlantabaus uerfd)ont blieb.
Die Engabiner Säufer finb tool)! alle aus Stein gc»

baut unb mit bidett SJlauern oerfeben, aber bei ben alten
Säufern ift bas Dad) nod) mit Sdjinbetn gebedt, tote bies
in Süs ber gall war. 3ubem befinben fid) bei allen Sau»
fern bie groben Soufdjober (tabla) mit böBernen Sailen
Siu'ifdjeii Steinpfeilern. Das bietet bem geuer Sabrung.
Das 3nnere ber (Engabiner Säufer bat meift Berrlidjes
Sroengetäfer unb Diele alte Wunftfchäbe in ©efdjirr unb
Sd)mud. Der graubünbnetifcbe @efd)id)tsfd)reiber Sererbavb
fchrieb oom Ort 1742: „Siis — romanifd) Sufd) — lift
ein giemliid) grobes unb irablgebautes Dorf am gilbe bes
gliiela»23erges, ringsum mit gari3 nahe anliegenben, gä=
d>en, rauchen Sergen umgeben... Es ift ein ftarfer Durch»
pab aller beret, bie Worn aus bem Etfchlianb auf Daoos
führen, item berer, bie Saig unb Worn aus bem unbern
Eugabin ins obere bringen."

Sad) ber lebten Solfsgäb'lung bat Süs in 70 beiuobuten
Säufern 292 Einwohner. ©s ift feit einigem 3al)rcn aud)
fiuftfurort unb bat unferes SBiffens sroei Sotels.

Die SraubEataftropbe bringt uns bas Ungliid in Sent
in Erinnerung, eines anberen Uuterengabiner Dorfes, bas
befaiuttlid) am 8. 3uni 1921 perbraunte. ©ibgenöffifdje Stlfo
ermöglichte ben fcbönen ÎCiaberaufbau, fie ift auch biesmal
in bie SBege geleitet, follen bod) oiiele Einwohner ihr Sto»
biliar nicht oerfiebert haben. 3erneg oerbrannte 1872, Sa»
Diu 1869. getan unb Seinüs finb ebenfalls in Der Sraitb»
chronif bes lebten Saljrhunberts eingefchrieben.

—
„3)en 95ater ntd)t ftören!"

„Oh. oh, uib bub buh buh!"
©in obrengerreibenbes ©efd)tei aus ber tieffteu Diefe

ber oierjährigen Winberlunge.
„Stutter, fdjau bod>, es blutet bub bub!"
„Sft bft, fei ftifl, — was ift beim?", foft 3ärtlid) bie

Stutter.
„Sub hub"/ tönt's mit erneuter SSucht, als ber Stnt»

ter jebt bie Hertie Schürfung gewiefert wirb.
„Sber um ©ottes willen, fo fei bod) ftill, ber Sater

ift .brüben, bu ftörft ihn — bft bft, bitte, gelt?!"
Der Sater? 3a, bas ift etwas anberes. Dqb man ben

Sater midjt ftöreit barf, bas bat mart in ben oier 3abrem
feinen ©rbenbafeins 311 oft gehört, als bafs es nicht 311m

eifernett Seftanb bes SSiffens geworben wäre. îlber man
bat aud) fd)on gelernt, biefes S3iffen weiblich ausguuüben:
ber Stutter liegt alles batan, bab mau ftill fei — mau

macht Stielte, wertet 311 beulen; bas Opfer muh etwas ab»

tragen.
„So fei bod) nur ftill; fdjau, bu baft bu eine Orange."

Diefe hatte man uor einer halben Stunbe umfonft 311 et»
betteln öerfudjt. ©ine gewiffe Erfahrung bat fiel) alfo wie»
ber erhärtet unb wirb bei ber nädfften ©elegenbeit wieber
erprobt werben. So bat man bod) etwas baoou, wenn
matt beti Sater nicht ftören barf.

iDätte matt ihn ftören bürfen, fo hätte oielleidjt ftatt
ber Orange eine tleine llnterfuchung bes „galles" (im ton»
treten Sinn) ftattgefunben, unb bann hätte es fid) heraus»
geftellt, baf? man fid) bie Schramme auf einer oeebotenen
©.tfurfion beim lleberfteigert bes ©artengaunes geholt bat,
unb es hätte bann böcbft wahrfdjieinlich etwas anberes ab»

gefeljt als eine Orange. Suf alle gälle hätte ber ro»
bufte Sater feiner Dodjter bie S3ef)leibigteit längft ab»

gewöhnt.

„Stutter, wir follten nun embgüttig Sefdjeib geben;
was meinft bu nun: foil id) 311 ben Sfabfinbern geben ober
31t ben SSanberoögeln, ober foil id) beim freiwilligen mili-
tärifeben Soruuterrid)t mitmachen ober im Dumoerein?"

„Sber, id) bitte bid), mein 3unge, bu weißt bod), bafj
bafs bari'iber beffer ber Sater entfdjeibet als id), er ftefjt in
biefeit Dingen näher; befprid) bid) bod) mit ihm bariiber."

„3ft er 3u öaufe?"
„3a, aber er arbeitet, bu tannft ihn jeist nidjt ftören,

frag ihn bann nach bem Sad)teffeit."
Ilm fieben Uhr öffnet fid) Die Diirfpalte 0011 Saters

Stube.
„Stutter, nidjt waljr, bu forgft bafür, bafs id) ia piiuft»

(id) um halb acht effen Eann, id) habe ttad)ber eine Sitjung.
— S3as willft bu, Warl? Sein, id) habe iefjt feilte 3ett,
fontiu ein anbermal mit biefem Suliegcn."

So gefjt's oft, unb es müffen maud)iual wccBitige Eilt»
febeibungeu ohne ben Sater getroffen'werben, für bie feine
Erfahrung unb fein Sat 001t Sülsen fein fönnten. —

* * *

*
5ans unb Erna, bie unoerträglichen, ganfen fid) wieber

einmal. Ein unfdjöites ©eplänfel hin unb her, bas fein
Enbe nimmt unb wie oft fdjott su bäfslichen Sjencn gwi»
fdjen ben ©efd)wifterit geführt hat. Stutter befd>wid)tigt

bafs es nur ber Sater nidjt hört! — unb ein oäterlid)es
Stacbtwort fönnte bod) hier SBunber wirfen. —

* **

3ft es nötig, noch mehr Seifpiek atijufiihteu, ober
fennen wir fie alle, bie Situationen, wo eben bie anbere
Öälfte, bas ftaffe 05efd)led)t, nidjt nur am Staatsfdjiff, fou»
beru aud) im ffeinen Soot ber gamilie, bas Suber in bie
fefte 5anb nehmen follte, wenn es ilursuuficherheiteit gibt,
wo ber Stann eingreifen füllte, wenn bie Srme ber Stutter
3'u niübe ober fdfwad) finb, ober ifjr îluge 311 imfiiitbig ift,
ftatt fid) iit bequemem Egoismus in bie ïlabiiie 311 oer»
friedjen unb großmütig „oertrauensooll" alles ber grau
311 üBerlaffen?

Ojew^ih ift nid)ts unangenebmer als ein Staun, ber ein
Dopfgudcr unb Stubenfcbniiffkr ift, fid) um iebe oerlorette
Steduabet unb um jebeS jerbcodjene ^ücbeugla8 flimmert,
jebes fkine Sorfomnmis als Staatsaftion bebanbelt —
beim es gibt in Dausbalt unb gamilie Dinge, bie einem
Stann 311 Hein fein follen unb bürfen; ba3ii gehört aber nicht
bas SSobl unib bas 3ntereffe ber Äinber 1111b bie etßie»
berifeben Aufgaben, bie fie ftelleu. ôier barf er fid) nicht
in Selbftfucbt oerfd)ait3eu hinter fein „grobsügigeres Stän»
nertum", beut 3inb era ng eleg.e n beiten 311 gering finb, ber
höhere SfMjten bat, fei es nun, bafs er auf beut Sofa
fcblafenb „Gräfte fammk" ober hinter ben 3eitungen feinen
ftaatsbürgerlid)en „öorBont weite" ober im Sücberfcani
feinen „Serufspflicbteu" obliege ober bab er irgenbeiner
fiiebbaberei fröne. Sicht nur bie grau, auch ber Staun hat
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Cainpell in Süs, der einem sterbende» Kinde seines Sohnes
Ulrich Cainpell, des berühmten bündnerischen Geschichts-
schreibers. die Nottaufe erteilte. Er brachte dadurch die
Theologen in Aufregung, daß man beschloß, die Zulässig-
keit einer solchen Nottaufe nebst den von den Evangelischen
aufgeworfenen Neformfrngen zum Gegenstand einer öffent-
lichen Disputation zu machen. Diese begann am 26. De-
zember 1537 in Süs. Die meisten Engadiner Gemeinden
hatten Abgeordnete gesandt, die als Richter funktionieren
sollten. Der Sprecher der Protestanten war Philippe Galli-
zius Saluz von Ardez, der Katholiken der Zuozer Pfarrer
Peter Bard Petronius. Das acht Tage dauernde Gespräch
endigte damit, daß bestimmt wurde: ,,Es ist das Beste, ein
jeder glaube, was er vor Gott verantworten kann." Immer-
hin hat dieses Gespräch der Reformation im Engadin zum
Durchbruch verholfen. 1620 und 1622 brachen die Scharen
Valdirons (Zeit des 30jährigen Krieges) in das Engadin
ein. Am 8. Juli 1622 schlugen die Davoser und Unter-
engadiner in Süs eine Schar Valdirons in die Flucht.
Zur Strafe ließ Baldiron Zernez einäschern. Am 2. Sep-
teinber 1622 ließ Baldiron auf einer Wiese bei Süs 40 Ee-
fangene hinrichten, nachdem er etwa 150 andere Personen,
auch Frauen und Kinder, hatte töten lassen. Süs ist auch
der Geburtsort des Philcmtropen Martin Planta; die

Zeitungen berichten, daß das Plantahaus verschont blieb.
Die Engadiner Häuser sind wohl alle aus Stein ge-

baut und mit dicken Mauern versehen, aber bei den alten
Häusern ist das Dach noch mit Schindeln gedeckt, wie dies
in Süs der Fall war. Zudem befinden sich bei allen Häu-
fern die großen Heuschober (tublä) mit hölzernen Balken
zwischen Steinpfeilern. Das bietet dem Feuer Nahrung.
Das Innere der Engadiner Häuser hat ineist herrliches
Arvengetäfer und viele alte Kunstschähe in Geschirr und
Schmuck. Der graubündnerische Geschichtsschreiber Sererhard
schrieb vom Ort 1742: „Süs — romanisch Susch — W
ein ziemlich großes und wohlgebautes Dorf am Fuße des

Flüela-Berges. ringsum mit ganz nahe anliegenden, gä-
chen, rauchen Bergen umgeben... Es ist ein starker Durch-
paß aller derer, die Korn aus dein Etschland auf Davos
führen, item derer, die Salz und Korn aus dem »»der»
Engadin ins obere bringen."

Nach der letzten Volkszählung hat Süs in 70 bewohnten
Häusern 292 Einwohner. Es ist seit einigen Jahren auch

Luftkurort und hat unseres Wissens zwei Hotels.
Die Brandkatastrophe bringt uns das Unglück in Sent

in Erinnerung, eines anderen Unterengadiner Dorfes, das
bekanntlich am 8. Juni 1921 verbrannte. Eidgenössische Hilfe
ermöglichte den schönen Wiederaufbau, sie ist auch diesmal
in die Wege geleitet, sollen doch viele Einwohner ihr Mo-
biliar nicht versichert haben. Zernez verbrannte 1872, La-
vin 1369. Fetan und Nemüs sind ebenfalls in der Brand-
chronik des letzten Jahrhunderts eingeschrieben.
»»» —»»>

„Den Bater nicht stören!"
„Oh, oh. uih huh huh huh!"
Ein ohrenzerreißendös Geschrei ans der tiefsten Tiefe

der vierjährigen Kinderlunge.
„Mutter, schau doch, es blutet huh huh!"
„Bst bst, sei still. — was ist denn?", kost zärtlich die

Mutter.
„Huh huh", tönt's mit erneuter Wucht, als der Mut-

ter jetzt die kleine Schürfung gewiesen wird.
„Aber um Gottes willen, so sei doch still, der Vater

ist drüben, du störst ihn bst bst. bitte, gelt?!"
Der Vater? Ja. das ist etwas anderes. Daß man den

Vater nicht stören darf, das hat man in den vier Jahren
seinen Erdendaseins zu oft gehört, als daß es nicht zum
eisernen Bestand des Wissens geworden wäre. Aber man
hat auch schon gelernt, dieses Wissen weidlich auszunützen:
der Mutter liegt alles daran, daß man still sei — man

macht Miene, weiter zu heulen: das Opfer muß etwas ab-
tragen.

„So sei doch nur still: schau, du hast du eine Orange."
Diese hatte man vor einer halben Stunde umsonst zu er-
betteln versucht. Eine gewisse Erfahrung hat sich also wie-
der erhärtet und wird bei der nächsten Gelegenheit wieder
erprobt werden. So hat man doch etwas davon, wen»
mal? den Vater nicht stören darf.

Hätte man ihn stören dürfen, so hätte vielleicht statt
der Orange eine kleine Untersuchung des „Falles" (im kon-
kreten Sinn) stattgefunden, und dann hätte es sich heraus-
gestellt, daß man sich die Schräm,ne auf einer verbotenen
Exkursion beim Uebersteigen des Gartenzaunes geholt hat,
und es hätte dann höchst wahrscheinlich etwas anderes ab-
gesetzt als eine Orange. Auf alle Fälle Hütte der ro-
buste Vater seiner Tochter die Wehleidigkeit längst ab-
gewöhnt.

„Mutter, wir sollten nun endgültig Bescheid geben:
was meinst du nun: soll ich zu den Pfadfindern gehen oder
zu den Wandervögeln, oder soll ich beim freiwilligen mili-
tärischen Vorunterricht mitmachen oder in? Turnverein?"

„Aber, ich bitte dich, mein Junge, du weißt doch, daß
daß darüber besser der Vater entscheidet als ich. er steht in
diesen Dingen näher: besprich dich doch mit ihm darüber."

„Ist er zu Hause?"
„Ja, aber er arbeitet, du kannst ihn jetzt nicht stören,

frag ihn dann nach dem Nachtessen."
Um sieben Uhr öffnet sich die Türspalte von Vaters

Stube.
„Mutter, nicht wahr, du sorgst dafür, daß ich ja püukt-

lich un? halb acht esse» kann, ich habe nachher eine Sitzung.
Was willst du, Karl? Nein, ich habe jetzt keine Zeit,

komm ei» andermal mit diesen? Anliegen."
So geht's oft. und es müssen manchmal wichtige Ent-

scheidungen ohne den Vater getroffen werden, für die seine

Erfahrung und sein Nat von Nutzen sei,? könnten. —
» 5 '

Hans und Erna, die unverträglichen, zanke» sich wieder
einmal. Ein unschönes Geplänkel hin und her, das kein
Ende nimmt und wie oft schon zu häßlichen Szenen zwi-
scheu den Geschwistern geführt hat. Mutter beschwichtigt
— daß es nur der Vater nicht hört! — und ein väterliches
Machtwort könnte doch hier Wunder wirke». —

Ist es nötig, noch mehr Beispiele anzuführen, oder
kennen wir sie alle, die Situationen, wo eben die andere
Hälfte, das starke Geschlecht, nicht nur am Staatsschiff, son-
der» auch in? kleinen Boot der Familie, das Nuder in die
feste Hand nehmen sollte, wenn es Kursunsicherheiten gibt,
wo der Mann eingreifen sollte, wenn die Arme der Mutter
zu müde oder schwach sind, oder ihr Auge zu unkundig ist,
statt sich in bequemem Egoismus in die Kabine zu ver-
kriechen und großmütig „vertrauensvoll" alles der Frau
zu überlasse»?

Gewiß ist nichts nnangenehmer als ein Mann, der ein
Topfgucker und Stubenschnüffler ist. sich un? jede verlorene
Stecknadel und um jedes zerbrochene Küchenglas kümmert,
jedes kleine Vorkommnis als Staatsaktion behandelt —
denn es gibt in Haushalt und Familie Dinge, die einem
Mann zu klein sein sollen und dürfen,- dazu gehört aber nicht
das Wohl und das Interesse der Kinder und die erzie-
herischen Aufgaben, die sie stellen. Hier darf er sich nicht
in Selbstsucht verschanzen hinter sein „großzügigeres Män-
nertuin", dein Kinderangelegenheiten zu gering sind, der
höhere Pflichten hat, sei es nun. daß er auf den? Sofa
schlafend „Kräfte sammle" oder hinter den Zeitungen seine,?
staatsbürgerlichen „Horizont weite" oder in? Bücherkram
seinen „Berufspflichten" obliege oder daß er irgendeiner
Liebhaberei fröne. Nicht nur die Frau, auch der Mann hat
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